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stoßen, deren Sinn und subjektive Bedeutsamkeil Schülerinnen und Schülern 

vermittelbar ist? Bieten diese nicht genügend Möglichkeiten einer umfassende­

ren Orientierung, bei der dann die topographischen Aspekte organisch in le­

bensweltliche Bezüge eingebunden sind (siehe dazu SCHRAMKE 1982)? Eine 

inszenierte Vermittlung ist unvereinbar mit der Erwartung der NachhaltigkeiL 

Denn Wissensbestände bauen sich nicht linear oder konzentrisch auf, sondern 

selektiv dort, wo psychische und emotionale Nähe hergestellt werden kann. Das 

ist der Fall, wenn subjektive Bedeutsamkeil und Betroffenheit mit Informations­

verdichtung einhergeht (s. Abb. 5). Wo solche Nähe herrscht oder entwickelt 

wird, entstehen "Berge", die verbreitert oder miteinander verbunden werden 

können. Dazwischen liegen aber weite "Talungen". Solche "kognitiven Bermu­

da-Dreiecke" sollten wir als normal und natürlich betrachten lernen. Dann erüb­

rigten sich Schuldzuweisungen in Richtung der Schülerinnen und Schüler, daß 

keine "Grundlagen" vorhanden seien. Solche Klagen bringen niemanden weiter. 

Kritische Selbstüberprüfungen, unter welchen (unzureichenden) Bedingungen 

die Schaffung topographischer, begrifflicher oder anderer "Grundlagen" ver­

sucht worden ist, wären hilfreicher. 

Abb. 5 
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In der Bildungspolitik der Bundesrepublik Deutschland bahnt sich ein mehrfa­

cher Umbruch an. Teilweise beruht er auf Allgleichungsbestrebungen von 

Strukturen der alten und neuen Bundesländer, teilweise auf der Einsicht, inhalt­

lich andere Akzente setzen zu müssen. Dies gilt auch für die Geographie. 

Andererseits kann bei steigenden Schülerzahlen, überalterten Lehrerkollegien, 

dem Wunsch nach generell freiem Samstag und knapp werdenden öffentlichen 

Finanzen eine solche Umstrukturierung eine völlig ungewollte Richtung vorge­

ben, wie es sich in manchen Verfahren zur Lehrplanreform andeutet. 

Freier Samstag, Beibehaltung der jetzigen Klassenteiler und Erhaltung der Un­

terrichtsversorgung ohne wesentliche Neueinstellungen gehen aber nur bei re­

duktion der Studentafel bzw. der Gesamtschulzeit Die maßgebliche Planungs­

vorgabe ist also vorwiegend finanziell bestimmt. So wird mittelfristig die Ein­

führung eines achtjährigen Gymnasiums bzw. ein Abitur nach 8 1/2 Jahren an­

gestrebt. Um dies ohne Einschränkung der Allgemeinbildung zu erreichen, sucht 

man Themenbereiche oder sogar ganze Fächer als unbedeutend herabzustufen. 

Inhaltliche Kürzungen treffen daher vor allem die Nebenfächer, also auch die 
Geographie. 
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Relativ zu diesen Bestrebungen wird durch Beibehaltung der Stundenzahl von 

Hauptfächern wie Deutsch, Fremdsprachen oder Mathematik deren Stellung 

gestärkt. Von ministerieller Seite wird weiterhin immer wieder der Wunsch ge­

äußert, zum Klassensystem der 60er Jahre zurückkehren zu wollen. Das heißt: 

die Oberstufenreform mit ihrem Kurssystem und den Wahlmöglichkeiten unter 

verschiedenen Fächern wird mittelfristig zurückgenommen. 

Speziell für die Zukunft der Geographie bedeutet das einmal eine fachspezifi­
sche Schwächung. Darüber hinaus aber wird das Fach selbst in seiner Struktur 

verändert. Es gibt ein starkes Bestreben, den interdisziplinären Charakter des 

Faches aufzulösen, der sich aus der Verbindung von physisch-geographischen 

Grundlagen und wirtschafts- und sozialgeographischen Wirkungsbeziehungen 

ergibt. 

Insgesamt hat die Geographie an den Schulen seit Jahrzehnten keine glückliche 

Entwicklung genommen. Ihr eigentlicher, auf ein besseres Weltverständnis ori­

entierter Bildungsinhalt blieb weitgehend auf der Strecke. Von der ursprüngli­

chen spezifischen Mischung aus naturwissenschaftlichen und wirtschafts- und 

sozialgeographischen Inhalten - bezogen auf die Erdoberfläche als elementarer 

Lebensgrundlage und Wirtschaftsraum - sind allenfalls noch Fragmente geblie­

ben. Jedoch lag und liegt das Wesen dieses unverzichtbaren Unterrichtsfaches 

immer noch in der synthetischen Verknüpfung von Geo- und Biofaktoren. Be­

reits lange vor der 'Entdeckung' vernetzter Systeme existierte die Geographie in 

ihrem synthetischen Ansatz als einzige fächerübergreifende Disziplin, inhaltlich 

wie auch definitorisch. 

Anfang der 70er Jahre wurden die Weichen für die endgültige Verarmung dieses 

zum ökologischen Weltverständnis erforderlichen Schulfaches gestellt. Es ver­

kümmerte aufgrund seiner einseitigen Ausrichtung auf wirtschafts- und sozial­

geographische Themen zu einer wenig fesselnden Lehre der "Grunddaseins­

funktionen" des Menschen. Diese Tendenz soll nun weiterverfolgt werden, ob­

wohl inzwischen das Bewußtseinspendel der Gesellschaft in die andere Rich­

tung ausgeschlagen ist: Die anthropozentrischen, von den Naturvorgaben und 

Gesetzmäßigkeilen losgelösten Denk- und Handlungsweisen einer stetig wach­

senden Weltbevölkerung gefährden den Weiterbestand unserer Lebens- und 

Wirtschaftsräume: der Erdoberfläche mit ihrer physisch-geographischen Aus­
stattung. 
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Wer Verständnis wecken will für schonendere, den Naturgegebenheiten besser 

augepaßte Verhaltensweisen, wer die begrenzten Ressourcen der Welt auch mit 

zukünftigen Generationen teilen und eine funktionsfähige Umwelt weitergeben 

möchte, muß mit der Aufklärung spätestens in der Schule anfangen. Ein gründli­

cher, zielbewußter Umbau des Faches Geographie könnte Entscheidendes dazu 

beitragen. Derzeit wird für ökologische Fragen und Inhalte vor allem die Biolo­

gie bemüht. Sie kann aber mangels geowissenschaftlich-geoökologischer Aus­

richtung und Ausbildung die genannten Zielsetzungen nicht erfüllen. 

Die Vergangenheit zeigt, daß man in Lehrplansitzungen die Bedenken und An­

regungen höflich anhörte, letzten Endes aber doch gegen die Fachinteressen der 

Geographie entschied. Will man Kultusbehörden überzeugen, daß physisch­

geographische Kenntnisse zum Verständnis unseres Weltbildes nötig sind, so 

kann das nur über Inhalte und Verfahrensweisen im Unterricht geschehen. Über 

Schüler und Eltern wird eine Erkenntnis doch recht schnell in Entscheidungs­

gremien transportiert. Ist der Bedarf an physisch-geographischen Erkenntnisan­

sätzen und Hintergrundinformationen vorhanden, weil man von deren Bedeu­

tung überzeugen konnte, besteht auch wieder die Chance, darauf ausgerichtete 

curriculare Forderungen durchsetzen zu können, so z.B. im Blick auf die welt­

weite Rohstoffexploration und -vorsorgung, die Hazard-Forschung zur Verhin­

derung von naturbedingten Umweltschäden (z.B. Erdbeben, Erdrutsche, Mee­

resspiegelanstieg und Küstensicherung), den Zusammenhang von Zersiedlung 

und Grundwasserregeneration sowie Klimafolgen), die Bodengeographie (Bo­

denabtragung, Bodendegeneration, Schadstoffeintrag, Überbauung) hinsichtlich 

flächennutzender Wirtschaftszweige wie Land- und Forstwirtschaft. 

In den nächsten Heften von GuiD sollen deshalb Anstöße zur geowissenschaftli­

ehen Arbeit gegeben werden, um solche Fragen aufzugreifen und wissenschaft­

liche Wege sowie methodische Bearbeitungsvorschläge zu ihrer Problemlösung 

zu geben. So soll neben einer umfassenden Darstellung der atmosphärischen 

Ozonproblematik (E. LACKER) auch die Methode der Lackprofilherstellung zur 

Realdarstellung von Böden und deren Bau (M. LÖSCHER) sowie eine curricu­

lare Betrachtung zur Schadstoffökologie (R. GAIDA) Anstoß zu weitergehender 

Beschäftigung liefern. 

Die letztgenannten Beiträge folgen im Jahrgang 1996 von GuiD. 
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